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Von 1970 bis 1997 leitete ich das grte Seemannsheim in Deutschland am Krayenkamp am Fue der Hamburger Michaeliskirche, ein Hotel fr Fahrensleute mit zeitweilig 140 Betten. In dieser Arbeit lernte ich Tausende Seeleute aus aller Welt kennen.
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Im Februar 1992 kam mir der Gedanke, meine Erlebnisse bei der Begegnung mit den Seeleuten und deren Berichte aus ihrem Leben in einem Buch zusammenzutragen, dem ersten Band meiner gelben Reihe „Zeitzeugen des Alltags“:
 
Seemannsschicksale.
 
Insgesamt brachte ich bisher ber 3.500 Exemplare davon an maritim interessierte Leser und erhielt etliche Zuschriften als Reaktionen zu meinem Buch.
 
Diese Rezension spornt mich weiter an: Ich bin immer wieder begeistert von der „Gelben Buchreihe“. Die Bnde reien einen einfach mit und vermitteln einem das Gefhl, mitten in den Besatzungen der Schiffe zu sein. Inzwischen habe ich ca. 20 Bnde erworben und freue mich immer wieder, wenn ein neues Buch erscheint. Danke, Herr Ruszkowski.
 
Oder: Smtliche von Jrgen Ruszkowski aus Hamburg herausgegebene Bcher sind absolute Highlights der Seefahrts-Literatur. Dieser Band macht da keine Ausnahme. Sehr interessante und abwechselungsreiche Themen aus verschiedenen Zeitepochen, die mich von der ersten bis zur letzten Seite gefesselt haben! Man kann nur staunen, was der Mann in seinem Ruhestand schon verffentlich hat. Alle Achtung!
 
Die Reaktionen auf den ersten Band und die Nachfrage ermutigen mich, in weiteren Bnden noch mehr Menschen vorzustellen, die einige Wochen, Jahre oder ihr ganzes Leben der Seefahrt verschrieben haben.
 
Mit diesem Band 17 wird wieder ein Seemannsschicksal vorgestellt. Der Schiffskoch Ernst Richter schildert detailliert und interessant seinen beruflichen Werdegang vom Schlachter an Land zum beliebten Smutje an Bord in weltweiter Fahrt.
 
Damit die ebook-Datei wegen der vielen Bilder nicht zu gro wird, wurde dieser Band 17 als ebook in zwei Teilen aufbereitet. Hier Teil 2. Sie lasen im ersten Teil, woher Ernst Richter stammt, wie er nach Emden und zur Seefahrt kam und auf seinen Schiffen erlebte. Weiter geht es dann in den Bnden 18 und 61 dieser maritimen gelben Buchreihe. Lesen Sie in diesem zweiten Teil, was Ernst Richter auf weiteren Schiffen erlebte.
 
Gedankt sei Uwe Heins aus Emden fr die groe Hilfe, die dieses Buch erst ermglichte.
 
Hamburg, im Oktober 2004 /2014 Jrgen Ruszkowski
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        MS „MARY NÜBEL“

    Wieder alles im grnen Bereich
 
Ich kann nicht gerade sagen, dass ich beim nchtlichen Feiern etwas ausgelassen htte, irgendwann wurde dann aber das zur Verfgung stehende Geld weniger und ich musste wieder der Normalitt ins Auge sehen. Was blieb mir anderes brig, mich wieder um das zu kmmern, was ich gelernt hatte, Leute auf See zu bekochen. Ich wurde bei der Heuerstelle vorstellig, und ohne viel Wartezeit wurde mir das Schiff MARY NBEL angeboten. Auf diesem Schiff hatte ich ja schon einmal 13 Monate Dienst als Kochsmaat getan.
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Am 23. Februar 1965 stieg ich in Bremen ein, konnte mich diesmal als Koch vorstellen und traf auch alte Kollegen, die immer noch an Bord waren.
 
Ich richtete mich schnell in meiner neuen / alten Umgebung ein und konnte ab jetzt all meine Erfahrung, die ich in der vergangenen Fahrzeit gemacht hatte, hier den Besatzungsmitgliedern zu Gute kommen lassen.
 
Die erste Reise ging von Bremen aus fr eine franzsische Gesellschaft mit Stckgut aller Art nach Florida, vorher aber noch zur weiteren Beladung nach Hamburg, Antwerpen, Le Havre und Bordeaux, wo wir als Ladung auch jede Menge kstliche Getrnke an Bord nahmen.
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– Bordeaux –
 
Die Reise von Frankreich zu den Sdstaaten von Amerika war recht strmisch, bis wir die Azoren passiert hatten, danach war es recht angenehm. Die Stimmung unter der Besatzung war gut, meine Kost wurde von allen angenommen. Von Tag zu Tag wurde es jetzt auch wrmer, der Atlantik wurde sozusagen zum Schwanenteich, auerdem erklangen schon wieder die bekannten sdamerikanischen Klnge im Radio, trotz schwerer Arbeit an Bord, bei allen herrschte beste Stimmung. Vorbei an den Bahamas erreichten wir als ersten Hafen Miami, auch schon damals ein Urlaubsparadies fr Reiche, allerdings fr Deutsche Urlauber noch zu teuer.
 
Die Amerikanischen Behrden verpassten uns auch hier einen Landgangspass und whrend tagsber die Teilladung gelscht wurde, konnten wir abends diese herrliche Stadt, in deren Hafen riesige Passagierschiffe lagen, selbstndig erkunden. Auch ein Gruppenausflug wurde uns angeboten, dafr entschieden sich aber nur wenige der Besatzungsmitglieder, denn der Dollar stand bei 4,20 DM, und das konnten sich eben nur wenige erlauben.
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Vier Tage dauerten die Lscharbeiten in Miami, dann ging es weiter nach New Orleans, Louisana.
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Den Hafen erreichten wir nach kurzem Trn durch den Golf von Mexico und einer mehrere Stunden dauernden Fahrt auf dem Mississippi. Die groe Stadt, in dem auch der Jaz-Trompeter Louis Armstrong zu Hause war, war fr uns Seeleute aufgrund vieler Sehenswrdigkeiten sehr aufregend. Es wurde allerdings die Order ausgegeben, nicht allein durch die Stadt zu streichen, mehrere Europer waren hier die letzte Zeit berfallen und ausgeraubt worden, also ein gefhrliches Pflaster.
 
New Orleans hatte und hat auch noch heute einen sehr groen Bereich, in dem nur Vergngungslokalitten angesiedelt sind, auch dieses nahmen wir natrlich in Augenschein. Ich nahm die Gelegenheit wahr, meinen Eltern per Postkarte mitzuteilen, wo ich zurzeit war und was ich nach meiner Rckkehr aus dem Osten Deutschlands alles erlebt hatte. Nach ein paar Tagen Liegezeit hier in New Orleans ging es dann wieder stromabwrts zum Golf von Mexico, jetzt nach Houston in Texas.
 
Bei Galveston bernahmen wir nach ca. 24 Stunden Seereise einen Lotsen und vorbei an vielen lfrderanlagen fuhren wir stromaufwrts bis nach Houston, von weitem konnten wir schon die unglaubliche Skyline dieser lmagnatenstadt sehen. Unser Liegeplatz war im Stckguthafen in einem Arbeiterviertel von Mexikanern. berwiegend Schwarze verrichteten den Lschbetrieb. Weihutige Aufsichten bestimmten aber die Richtung.
 
Houston, diese riesige Stadt, zu damaliger Zeit schon von der Weltraumfahrt her bekannt, war auch nur mit einem Landgangspass zu begehen, der uns nach dem Festmachen ausgestellt wurde. Verbunden war dies mit einer Ganzkrperuntersuchung vor dem amerikanischen Hafenarzt. Bekannt waren diese Untersuchungen auch unter dem Namen "Schwanzkontrolle", denn die USA wollten auf keine Weise Geschlechtskrankheiten einschleppen lassen.
 
Die Restladung, berwiegend Eisentrger und Stahlrollen, so genannte Stahlcollis wurde hier mit eigenem Ladegeschirr gelscht. Dieses dauerte immer etwas lnger, auerdem kam auch noch ein Wochenende dazu, Zeit genug, mehr als einmal an Land zu gehen und die Gegend zu erkunden. Die Kaianlagen und die angrenzenden Hafenanlagen waren nicht gerade einladend, aber nach Feierabend, der nach der Arbeitszeit der Hafencrew immer erst um 20:00 Uhr war, machten wir uns doch immer wieder auf den Weg in die nahe gelegenen Kneipen. Eine besondere Kneipe wurde immer wieder besucht, ein Tanzlokal in dem Nationalitten aller Couleur verkehrten. Hier lieen wir es uns bei Tanz und Musik und viel Barcadi gut gehen. Ebenso aber nutzten wir viele Stunden, um die Hafengegenden in Houston kennen zu lernen, mussten aber in Gruppen gehend immer wieder Vorsicht walten lassen, denn jeder konnte hier in einschlgigen Geschften Schusswaffen frei erwerben, und wir wussten nur zu gut, hier sa der Revolver recht locker. Oft genug, so wurde uns berichtet, blieb auch schon mal ein Seemann auf der Strecke.
 
Rodeo und Steak
 
Ein unvergessliches Highlight war aber die Einladung durch Kapitn Herbst, zu einem Rodeo. Vorher wurden wir vom Makler zu einem groen Steakrestaurant gefahren, wo jeder ein typisch berdimensionales texanisches Steak verspeiste. In einem groen amerikanischen Straenkreuzer ging es dann zum Rodeo-Gelnde, was einem riesigen Festplatz glich. Hier gab es Zelte mit allen mglichen Tierherden, die aus ganz Texas herbeigekarrt worden waren und zum Verkauf standen. Diese zu besichtigen, dauerte schon erhebliche Zeit. Auerdem standen auf groen Tiefladern auch Originale der Raumfahrzeuge der damaligen Zeit zur Ansicht auf dem Platz. Sie waren auch von innen zu besichtigen, Eindrcke, die ich jetzt immer noch nach ber 40 Jahren bildlich vor mir habe. Dann folgte der Besuch des berdimensionalen Motodroms, wo das Rodeo stattfand, eine riesige Arena, in der etwa 10.000 Leute Platz fanden.
 
Personal wies uns den Weg zu unseren Pltzen, die Bestuhlung war tribnenfrmig im groen Rondell ausgerichtet, so dass alle Besucher eine gleich gute Sicht hatten. Es erstaunte mich, dass alle Sthle in rotem Polster gehalten waren, bequemer konnte man nicht sitzen. Mit einer lauten Einleitungsfanfare begann das eigentliche Rodeo. Eine Pferdeparade bildete den Anfang des Spektakels mit Fahnentrgern aller Bundesfahnen der USA. Es riss die Besucher von den Sthlen. Etwa 1.000 Pferde aller Rassen begannen den Aufmarsch zum eigentlichen Wettkampf, wo die besten Rodeokmpfer ihre Kunststcke darboten und auf mchtigen Bullen bewiesen, was fr Kerle sie doch waren. Dieses Spektakel dauerte Stunden. Am Ende wurde der Sieger feierlich gekrt. Nach dem Ende der Veranstaltung strmten alle Besucher sehr diszipliniert den Ausgngen entgegen. Wir wurden vom Makler erwartet und sicher wieder zum Schiff, unserer MARY NBEL gebracht. Es war ein unvergessliches Erlebnis.
 
ieder normaler Trott
 
Irgendwann war auch die letzte Ladung aus den Luken gelscht, der nchste Hafen war nur 12 Stunden entfernt, Port Artur, auch in Texas. Hier wurde Weizen fr Europa geladen. Vorher aber hatte die Decksmannschaft viel Arbeit, denn die Laderume mussten fr diese Ladung grndlich gereinigt werden, was auch kontrolliert wurde. Die Beladung mit dem wertvollen Getreide, ca. 7.000 Tonnen, ging sehr schnell. Der Hafen von Port Artur war sowieso keine Augenweide, also verbrachten wir auch mal wieder einen Abend an Bord.
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Nach kurzer Zeit waren wir schon wieder unterwegs in Richtung Europa, der Lschhafen sollte Hamburg werden. Bei mittelmigem Wetter auf See erreichten wir genau 18 Tage spter am 20. April 1965 Hamburg. Die Behrden gaben die Weizenladung frei und das Lschen begann.
 
Wer jetzt Zeit hatte, seine Post bekommen und auch Geld in Empfang genommen hatte, was vorher bestellt war, der huschte schleunigst an Land, denn Hamburg war eben Hamburg! Die folgenden Tage und Nchte kosteten erfahrungsgem wieder einige Scheine. Bald darauf hie es aber schon wieder auslaufen, eine neue Reise begann. Diesmal wurden wir wieder fr eine franzsische Reederei verchartert, es sollte fr zwei Reisen nach Kanada und in die USA gehen. Proviant war genommen worden, Frischwasser und Treibstoff, Maschinen und Deckstores an Bord gekommen. Nachdem die Laderume wieder sauber waren, ging es in ein anderes Hafenbecken, wo wir Stckgut fr Nordamerika laden sollten.
 
Die MARY NBEL bekam auf Wunsch des Charterers eine neue Schornsteinmarke. Damit waren wir auf einem franzsischen Frachter unter Deutscher Flagge. Unsere uns bermittelten Postanschriften in den USA konnten wir zu unseren Angehrigen schicken, um die Post direkt dorthin geschickt zu bekommen, ein schnellerer Weg als ber die Reederei. Nicht nur in Hamburg wurde geladen, auch in Bremen, Le Havre und Bordeaux bekamen wir noch Stckgut dazu.
 
Diese Fracht sollten wir ber den Atlantik zu den Hfen Quebec, Trois Rivers, Montreal, Toronto, Hamilton in Kanada und zu den US-Hfen Toledo, Detroit, Sarnia, Milwaukee und Chicago bringen. In Hamburg nahmen wir somit nur eine Teilladung, Bremen war der nchste Hafen, hier wurden im Europahafen Maschinenteile geladen. Gegenber verlud die Hansa gerade Loks, die nach Ostasien gingen.
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Hinter den drei rechteckigen Fenstern lag unsere Kombse
 
Als wir die Weser stromabwrts fuhren, war dies schon wieder der letzte deutsche Hafen fr lngere Zeit gewesen, Le Havre, ein groer Stckguthafen stand auf dem Reiseplan. Hier waren auch Anlegestellen fr riesige Passagierschiffe. Es wurde aus groen Lagerschuppen hauptschlich Wein und Champagner geladen, auerdem allerfeinste Cognacsorten, die dann spter auf alle Hfen in Kanada und USA verteilt wurden. Hier hatten wir einige Tage zu laden, was mit eigenem Geschirr geschah, Hunderte von Paletten und Kisten gingen in verschiedene Luken. Die Besatzung verrichtete in diesen Liegezeiten hauptschlich Instandsetzungsarbeiten an Deck, alles lief normal ab, keine Besonderheiten in der Kombse oder beim Bedienungspersonal. Abends wurde dann meistens an Land gegangen, Le Havre war eine schne Stadt, man konnte hier gut in den kleinen Straencafs verweilen. Der letzte Ladehafen war anschlieend Bordeaux, an der Gironde gelegen, ein Tidehafen mit enormen Hhenunterschieden. Die restliche Fracht fr bersee wurde geladen, wiederum Wein, Sekt und Cognac, auch hier war noch Gelegenheit, abends an Land zu gehen.
 
Stromabwrts ging es dann in die Biscaya. Die berreise sollte zehn Tage dauern. In Begleitung einiger Seemwen begann die Seereise in Richtung Neufundland. Noch in der Biscaya merkten wir, dass sich eine lange Dnung aus dem Atlantik aufgebaut hatte, die MARY NBEL bekam schon einmal einen Vorgeschmack auf hohe Wellen. Im Nordatlantik war ein gewaltiges Tief gemeldet, es wurde ein hartes Auf und Ab fr Schiff und Besatzung, nur in Begleitung sturmgewohnter Mwen und Delphine, denen der Wind offenbar Spa machte, sie machten in den Elementen Wasser und Wind ihre gewohnten Spielchen. Als wir der Kste Nordamerikas nher kamen, wurden auch noch ein paar Eisberge gesichtet, diese wurden vorsichtig in Sichtweite passiert.
 
Nordamerika / Groe Seen
 
Unsere geplante Reisezeit konnten wir einigermaen einhalten, wir trafen Ende Mai 1965 an der Kste ein und gelangten in das riesige Delta des St.-Lorenz-Stromes, wo es auch ruhiger wurde. Entlang der Neufundlandkste
 
sichteten wir nach Stunden das kanadische Festland und fuhren ber den breiten St.-Lawrence-River in Richtung Quebec, das wir bald erreichten.
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– Quebec –
 
Papiere und Ladung wurden genauestens kontrolliert. Ohne Beanstandungen begannen die Lscharbeiten der Teilladung. Wir hatten einige Tage Liegezeit und konnten abends diese groe schne Stadt mit ihren vielen Sehenswrdigkeiten bestaunen.
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Dann ging es aber weiter, zu dem stromaufwrts liegenden Hafen Three Rivers, wo wir wieder einiges von der geladenen Fracht an Land verbrachten. Montreal war der nchste Lschhafen. Die Stadt kam mir vor, wie ein einziges riesiges Bauwerk, in dessen Huserschluchten ich abends verschwand. Unser Liegeplatz war so dicht an der Stadt, dass man zu Fu laufen konnte.





- Ende der Buchvorschau -

    